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Run - schau.

Aus einer Riesenstiftung für die Berliner
Universität sollen jetzt zum erstenmal sechzig Sti¬
pendien von je 600 Mk., im ganzen also eine Summe
von 36 000 Mk. für das Jahr 1908/1909 verliehen
werden. Es handelt sich um die Stiftung von Prof.
Dr. Casper (gest. 1864) , dem Reformator der ge¬
richtlichen Medizin, dessen große Hinterlassenschaft
nach dem Hinscheiden seiner drei Töchter der Uni¬
versität zugefallen ist. Das Vermögen bestand in
dem Grundstück Bellevuestraße 16, sowie einem
Kapital von etwa 30 000 Mk. und ist noch um den
Nachlaß der Töchter wesentlich bereichert worden.
Die Hälfte dieser außerordentlichen Stiftung soll
armen Berliner Studenten dienen, ein Viertel Witwen
und Töchtern der Dozenten; ein letztes Viertel wird
10 Jahre kapitalisiert und die Einkünfte daraus
sollen dann der Berliner Armendirektion zur Unter¬
stützung älterer als 40jähriger, bedürftiger, unver¬
heirateter Töchter von Beamten, Gewerbetreibenden
und Handwerkern überwiesen werden. Die 60 Sti¬
pendien für Studenten der Berliner Universität, welche
jetzt zum erstenmal vergeben werden, sind für solche
Kommilitonen bestimmt, die auf Grund eines Reife¬
zeugnisses immatrikuliert, Söhne von bürgerlichen
Eltern, evangelische und preußische Staatsangehörige
sind. Die Stipendien werden nur aus ein Jahr be¬
willigt, können jedoch den Stipendiaten, sofern sie
sich bewähren, bis zum Ablauf der gesetzlichen Studien¬
zeit weiter verliehen werden.

Mannheim,  19 . Jan . Um 16000 Mark
geschädigt  wurde eine hiesige Bank durch zwei
hiesige Kaufmannslehrlinge, die einen auf diesen
Betrag lautenden gefälschten Wechsel präsentierten.
Der Wechsel war auf einen hiesigen Fabrikanten
ausgestellt. Die beiden jugendlichen Betrüger, der
am 28. August 1890 geborene Peter Germann und
der am 24. März 1891 geborene Karl Sauter, haben
am verflossenen Mittwoch das Weite gesucht. — Wie
man nachträglich erfährt, wurden die beiden Aus¬
reißer in Konstanz  verhaftet.

Aus dem Oberelsaß (Kreis Altkirch) wird das
Auftauchen von Wölfen gemeldet. Wild und Haus¬
tiere sind den Bestien, die sich dicht an die Dörfer
heranwagen, schon verschiedentlich zum Opfer gefallen.
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Unser Meeraufenthalt sollte der Erholung dienen,
darum durften sich unsere Zöglinge nach Herzens¬
lust tummeln, soweit nicht Küche oder Wachdienst sie
in Anspruch nahm. Die Hauptquelle der Unterhalt¬
ung bildete das Wasser. Auf der einen Seite um¬
brauste uns die wilde, wogende Salzflut, auf der
andern schlängelte sich um uns der gemütlichere
Rubin. Jeden Tag durfte 3, später 4 mal gebadet
werden, jedesmal zuerst im Meer, dann im Rubin.
Und zwar durfte nur zu bestimmten Zeiten und
immer nur unter strengster Aufsicht gebadet werden.
Jeden Tag wurde beim Morgenapell die Aufsicht
verteilt: Wache im Lager, am Strand und im
Meer. Diese Anordnung war nicht immer ange¬
nehm, aber bei der Waghalsigkeit unsrer Jungen
notwendig. Ihr haben wir es nächst Gott zu
danken, daß wir vor Unfällen bewahrt blieben, nur
eine Badhose ist — soweit uns bekannt— von den
Wellen fortgespült,worden. Das tat nicht viel, wenn
Kleider und Leibwäsche von den hereinstürzenden
Sturzwellen übergossen wurden, denn der Sonne
Glut sorgte für baldige Heilung. Anfangs war das
Meer ganz unruhig, da tummelten sich die wackeren
Schwimmer lieber im Flußbecken, später bei ölglatter
See konnte man sie fast nicht mehr heraüskriegen,
der Flußgott wurde ganz neidisch darüber und nahm
eine grünliche Farbe an. Wie kecke Streiter stürzten
sie sich den weißgekämmten Rossen Neptuns ent¬
gegen. Sie turnten im Wasser, bildeten Pyramiden,
machten mit ihrem lebhaften „He-Lisa" in Gruppen
geteilt ergötzliche Manöver. Kein Wunder, daß wir
alle io gesund wurden, und immer so kräftigen Ap¬
petit hatten. Das Wasser bot aber noch andere
Unterhaltung, der Rubin durch seine zahllosen Fische

Siegen,  17 . Jan . In der Anstoßer Mühle
bei Freudenberg explodierte ein Dampfkessel. Der
Sohn des Besitzers wurde getötet, zwei weitere Per¬
sonen so schwer verbrüht, daß sie hoffnungslos dar¬
niederliegen.

Klagenfurth,  17 . Jan . In Hemmagor hat
im Hause des Schlossermeisters Wilhelm eine Aze-
tylengas - Explosion  stattgefunden. Hiebei wurde
ein Dienstmädchen getötet und mehrere Lehrlinge
lebensgefährlich verletzt, während das Haus fast gänz¬
lich demoliert wurde und einzustürzen drohte.

Brühl,  19 . Jan . Ein nicht alltägliches Vor¬
kommnis ist von hier zu berichten. Ein Kind, dessen
Mutter gestorben ist, sollte aus den Händen des
Vaters genommen und zu den mütterlichen Ver¬
wandten gebracht werden, denen es nach dem Gesetz
zugesprochen wurde. Zweimal schon hatte der Gerichts¬
vollzieher das Kind holen wollen, aber jedesmal die
Rechnung ohne den Vater gemacht, der das Kind
nicht herausgab. Was nun? In Gesellschaft von
sage und schreibe vier Gendarmen machte sich der
Gerichtsvollzieher ein drittes Mal auf den Weg —
diesmal nicht vergeblich— und das Kind wurde
von den mitgebrachten Gendarmen beschlagnahmt
und dann den betreffenden Verwandten ausgehändigt.

Vermisch:^ .
Neuenbürg,  21 . Jan . Eine zweifelhafte

Offerte.  In verschiedenen Blättern erscheinen in
letzter Zeit Annoncen, durch die ein Ungenannter in
Köln ein in der Serie gezogenes Köln-Mindener
100-Taler-Los „umständehalber" für „nur" 600 Mk.
zu verkaufen sucht. Der reelle Wert eines solchen
Loses stellt sich gegenwärtig aber nur auf wenig
über 400 Mk. Die Annonce, die den Anschein er¬
wecken soll, als ob nur ein einziges Los unter be¬
sonders vorteilhaften Bedingungen abzugeben sei,
läuft also auf eine starke Üebervorteilung hinaus.

In Soest (Westfalen) kampierte eine aus 12
Köpfen bestehende Bärentreibergesellschaft. Einer
der Bären wurde wütend, fiel über ein lOjährigeA,
Mädchen her und riß ihm das Kopfhaar samt der
Kopfhaut ab. Das auf diese Weise skalpierte Kind
liegt in hoffnungslosem Zustand im Krankenhaus.
Der Bär wurde erschossen.

und Krebse, die zu fangen und nachher am Feuer
zu braten, den Jungen unendliches Vergnügen
machte, ihr Fleisch bildete eine angenehme Abwechs¬
lung unsrer Speisezettel; zudem kamen auch berufs¬
mäßige Fischer in unser Lager, durch die man um
wenig Geld Fische mehr Ns genug bekommen konnte.
Das Meer bot täglich neues, nicht nur die maje¬
stätischen Dampfer und die zierlichen Fischerboote
belebten das Bild, auch die Meertiere blieben nicht
aus, ungeheure Schildkröten, behende Möven, wilde
Tauben, reizende Vögel; imnier waren unsere
Schützen hinter ihnen her, aber es gelang — soweit
wir wissen— nur einmal eine Seeente zu erlegen.
Dagegen wurden uns „Seerosen" gebracht, eine
eigentümliche Mischung von Pflanze und Tier , die
wir lange aufbewahrten, bis ihr funkelndes Rot
eines Morgens fahlgelb geworden, weiter Kork,
Schwämme, Pflanzen. Vor allem belustigten sich
die Kinder, insbesondere die Mädchen mit den zahl¬
losen Meermuscheln, die in tausendfachen Variationen
den Küstensand bedeckten, vom erstaunlich kleinen an
bis zu sehr großen Exemplaren. Sie wurden an¬
einandergeheftet und schmückten Hals und Arme,
sie dienten ähnlich wie bei den Negern als Geld bei
den Spielen, zum Schmuck der Sandfestungen, als
Belohnungen für Rätselauflösungen und gute Ant¬
worten beim Schulmeisterspiel, unzählige wurden
auch für den Heiniweg gesammelt. Auch durch Be¬
suche kam willkommene Bereicherung unsres bunt¬
bewegten Lebens zu Stande. Nicht nur kamen die
schlauen Händler des in ca. 3 Stunden erreichbaren
Jaffas , die allerlei Naschwerk und Spielsachen uns
aufdrängen wollten, oder die gemütlicheren Melonen¬
verkäufer von Jabne , diese gingen meist bald
wieder, da sie wenig absetzten. W kamen auch
Freunde des Hauses aus Jaffa und Bethlehem; zu¬
dem stellten sich zu unsrer Freude auch die Bir-

Aus Baden,  20 . Jan . Die „Köln. Volksztg."
berichtet: Ein hübsches Geschichtchen, das den Vor¬
zug hat, wahr zu sein, wird aus einem badischen
Amtsstädtchen berichtet. Auf dem dortigen Amts¬
gericht hatte ein Straßburger Rechtsanwalt mit dem
Titel Justizrat eine Klagesache zu vertreten; um
sicher anzukommen, findet er sich schon um 7 /̂. Uhr
morgens bei Gericht ein. Im Amtszimmer traf er
einen einfach gekleideten Mann, der darin herum¬
hantiert, den Ofen nachsieht und besorgt usw. Unser
Justizrat fragte ihn, ob der Amtsrichter bald kommen
werde. Der Angeredete erwiderte, der Herr möge
sich nur setzen, der Richter werde bald erscheinen.
Dann bringt er noch manches in Ordnung, auch
hört man ihn einiges in den Bart brummen, wie
von unaufmerksamen Amtsdienern usw. Als alles
fertig ist, setzt er sich zum großen Erstaunen des
Justizrats in den Amtssessel hinter dem grünen Tisch
und bricht in die klassischen Worte aus : „So , jetzt
ist der Amtsrichter da, nun können wir anfangen!"
Der Justizrat soll anfangs ziemlich verdutzt drein¬
geschaut haben.

Den Kindern keine alkoholischen Ge¬
tränke!  In dem kürzlich erschienenen großen vier¬
bändigen Handbuch über Kinderheilkunde äußert sich
Professor Dr. Schloßmann  folgendermaßen über
die Verabreichungvon alkoholischen Getränken an
Kinder (Bd. 2, 1, S . 285) : „Mag man sich zur
Abstinenzfrage sonst stellen, wie man will, daß der
Alkohol für Kinder in jeder Form und in jeder
Menge, auch bei gelegentlichen Verabreichungen, zu
verbieten ist, halte ich für einen Fundamentalsatz der
Pädiatrie (Kinderheilkunde). Nachgiebigkeit in diesem
Punkte gegenüber unvernünftigem Andrängen der
Eltern betrachte ich als einen Verstoß gegen die
ärztlichen Pflichten.

Der Winter des Jahres 1608  zeichnete
sich in Deutschland und um Niederrhein durch unge¬
wöhnlich große Kälte aus. Donau, Elbe, Main,
Rhein und andere Flüsse waren so fest überfroren,
daß man sie mit Lastwagen befahren konnte.

(Kapellmeistergehälter in Amerika .)
Man spricht so oft von den sabelhasten Gagen, die
berühmte Sänger in Amerika erhalten. Aber die
Dirigenten von Ruf und Namen stehen ihnen kaum
nach in dem, was sie verdienen. So erhält der

Salemer Angestellten immer wieder ein, schon um
nach ihren Waisenknaben zu sehen, vom Mutterhaus
tauchte abschiednehmendein Freund auf, der seine
Lieblinge nochmals grüßen wollte, ehe ihn das Meer
entführte auf Nimmerwiedersehen. Einmal kam ein
zerlumpter Knabe ins Lager, der auf der Fußwan¬
derung nach Alexandrien begriffen bei uns ein
Unterkommen suchte. Wir erquickten ihn mit Speise
und Trank, waren aber schließlich froh, als er
weiterzog, denn seine versteckten Augen versprachen
wenig Gutes. Mehr Freude machte es, wenn ein
stolzer Reitertrupp an uns vorbeigaloppierte oder
eine lange Kamelkarawane unser Lager streifte.

Die frischen Morgenstunden wurden gern zu
Spaziergängen benutzt. Der Strand bot hiezu die
schönste Gelegenheit mit seinem bunt wechselnden
Blick aufs farbenprächtige Meer, weiter standen auf
den Hügeln über dem Lager mehrere hübsche Feigen¬
baumgruppen, die mit ihrem lieblichen Schatten und
köstlichen Früchten einen willkommenen Zufluchtsort
bildeten, ' /s Stunde vom Lager entfernt befand sich
der Fischerhafen von Jabne ; da gab's immer was
zu sehen. Ganze Berge mit Wassermelonen waren
dort aufgetürmt, die von Beduinen dorthin gebracht
worden, um sie nach Aegypten einzuschiffen. Die
Regierung hat dabei Wächter aufgestellt, die etwaigen
Schmuggel verhindern sollen. Ihre Hütten nahe
am Strand waren ziemlich ärmlich, aber mit un¬
nachahmlicher Würde, das Pfeifchen im Mund, luden
sie die Besucher ein näher zu treten. Ihr mit
französischen Brocken durchsetztes Arabisch brachte
mehr als ein komisches Mißverständnis zu Tage, daß
man wirklich Mühe hatte, das Lachen zu verbeißen,
durch das sie tödlich beleidigt worden wären. -Das
junge Volk in diesen Hütten, malerisch schön in
seinem Schmutz, aber kräftig und gesund, trieb sich
vergnügt herum und der kleine Säugling im primi-



italienische Kapellmeister Campanini an der New-
Aorker Oper 4000 -,/L die Woche. Die Gage Gustav
Mahlers an der Metropolitan-Oper beträgt für die
Saison vom 1. Februar bis 15. April 18000 o4L
Muck erhält von dem Sinfonie-Verein in Boston
für eine Saison von 5 Monaten 60000 -4L Der
Konzertverein von Pittsburg bezahlt dem Dirigenten
seines Orchesters Emil Paur 50000 -4L und Karl
Pohlig bezieht in Philadelphia 32 000 -4L Bei
Virtuosen sind freilich die Summen noch phanta¬
stischer. Paderewski hat man bei einer Tournee
von 80 Konzerten ein Minimum von 6000 -45 für
den Abend garantiert, aber feine Tournee bringt
ihm fast das Doppelte, im ganzen etwa 1000 000
Mark. Kubelik verdient auf feiner Tournee eine
halbe Million' Mark.

Wälder , die zu Zeitungen werden.  In
den letzten Jahren hat das Zeitungswesen Amerikas
einen so raschen Aufschwung genommen, daß sich
statt des erwarteten Nutzens ein Schaden ergeben
hat. Durch die ständige Zunahme schneidet die
Papierindustrie, die eng mit dem Zeitungswesen ver¬
knüpft ist, selbst ihren Lebenspfad ab; denn heute
ist es soweit gekommen, daß in Nordamerika für
die Papierfabrikation jährlich dreimal so viel Bäume
gefällt werden müssen, wie wieder nachwachsen
können. Nimmt man an, daß das Zeitungswesen
nur auf dieser Höhe bleibt, so wird in 33 Jahren
in Nordamerika kein einziger Baum mehr vorhanden
sein. Diese Frage ist also äußerst brennend. Man
tut den Zeitungen aber unrecht, wenn man sie allein
dafür haftbar machen will. Den nur 1°/» — so
gibt ein amerikanischer Fachmann an —, kommen
auf Rechnung der Zeitungen. Aber auch der Ver¬
brauch der Zeitungen allein an Papier muß über
kurz oder lang die Ausrottung der Wälder Hervor¬
rufen; im Jahre 1905 nämlich ergab die Statistik,
daß sich innerhalb der letzten 25 Jahre der Papier¬
verbrauch der Zeitung verzehnfacht hatte. Dement¬
sprechend hat sich die Größe der amerikanischen
Zeitungen in derselben Zeit verdoppelt und ihre
Anzahl beträchtlich vermehrt, so daß von 1880 bis
1905 jährlich 50 000 Acker Waldbestand vernichtet
worden sind. Natürlich ist mit der Größe und An¬
zahl der Zeitungen auch die Höhe der Auflagen ge¬
stiegen. Einige Zeitungsbesitzer haben diese Krise
lange vorher geahnt; so hat Lord Nordclieff, der
Besitzer vieler großer englischer Zeitungen, wie des
Daily Mail, schon vor Jahren große Waldbestände

tiven Karrren streckte uns Füße und Hände entgegen
und schrie zum Erbarmen. Beim Verladen der
Batich-Wassermelonen fielen öfter einzelne Exemplare
ins Wasser, auf welche die Jungen mit Vergnügen
Jagd machten. Nicht weit vom Hafen, auf den
Höhen sind die umfangreichen, alten Stadtruinen,
die wir gründlich durchstöberten. Die alten Mauer¬
werke sind trotz der dürftigen Mörtelbindunggut er¬
halten, werden aber in letzter Zeit vielfach abge¬
tragen und zu Neubauten nach Jaffa gebracht.
Deutlich sichtbar sind Steintreppen, die in die, jetzt
schuttüberladenen unteren Räumlichkeiten geführt
haben. Vom hohen Ringturm hat man eine hüb¬
sche Rundsicht über das Meer und das mächtig auf¬
strebende Jaffa . Unzählige Tonscherben mit und
ohne Verzierungen, große und kleine Trümmer von
glänzenden Marmorplatten legen ein stummes Zeug¬
nis ab von der glänzenden Kultur, die vor Jahr¬
tausenden hier sich entfaltete. Botaniker und Stein¬
sammler könnten hier auf ihre Rechnung kommen,
manches wertvolle Stück wanderte mit zum Lager¬
platz. Bei unsren Streifzügen fanden wir im Sande
viele Spuren von allerlei mehr oder weniger be¬
haglichem Getier, Schlangen, Füchse, Schakale, Cha¬
mäleon und Riesenkäfer; sehr angenehm berührte uns
die frische Spur der sogen. Springmaus dieses
Kängeruh en miniature , mit ihren wunderlichen
Vorderpfoten und zierlichem Buschschwanz. Da
dieses Tierchen sehr wertvoll ist, wird doch für das
Paar bis zu 20 -45 bezahlt, so schlug ein Gast eine
Mausjagd im Mondenschein vor, zumal da auch
ihre unterirdischen Schlösser gefunden wurden. Zum
Glück für diese Geschöpfe kam dieser Plan nicht zur
Ausführung. — Nicht gar zu weit befand sich ein
Beduinenlager, dessen behagliches Dasein 2 mal
während unsrer Anwesenheit durch Feste verschönt
wurde. Das eine Mal kam ein Stammesangehöriaer
vom Kriegsschauplatz in Jemen zurück. Wer die
türkischen Verhältnisse kennt, weiß, daß das Vorrecht
der Mohammedaner, Soldat zu werden, nicht gerade
beneidenswert ist; ein guter Teil kommt nimmer¬
mehr, ein andrer nur in üblem Zustand zurück.
Dieser Krieger hier scheint Glück gehabt zu haben;
jedenfalls war die Freude gegenseitig groß. Salve
auf Salve kam aus den ehrwürdigen, schwerkalib¬

angekauft, um seinen Holzbedarf zu decken. Heut¬
zutage stellen die meisten Zeitungen — und in Eu¬
ropa sieht es nicht anders aus — ihr Papier selber
her; das Holz dazu müssen sie noch immer kaufen.
Die Technik sucht seit Jahren nach einem Rohstoff,
der das Holz ersetzen soll; bisher aber ist es nicht
gelungen, ein brauchbares Ersatzmittel zu finden, und
die Frage ist also noch immer ungelöst.

(„Jetzt schmeißi noch ane um, na hob i fünfzig
Pfennig!") Dem „H. G.-Anz." wird geschrieben:
Schreiber dieses sah, wie liebesglühende Jünglinge
es anzufangen wissen, um Bekanntschaften anzu¬
bandeln. Es fiel mir nämlich auf, daß in meiner
Nähe (auf dem Eisplatz) öfters junge Damen zu
Fall kamen und zwar stets durch die scheinbare Un¬
vorsichtigkeit eines und desselben Schuljungen. Als
ich denselben auf einen anderen Platz verwies, sagte.
er ganz dreist: „Jetzt schmeißi noch ane um, no
hob i fünfzig Pfennig! Auf energisches Zureden
gestand mir der Junge, daß er von ein paar jungen
Herren besoldet werde, von ihnen bezeichnte Damen
anzurempeln, gelang dies, so bekam er einen Nickel
und die Galans kamen angefahren, halfen den
Fräuleins auf die Beine und die Bekanntschaft war
meist rasch gemacht.

Glatteis.  Bei dem gegenwärtigen Glatteis,
welches Menschen und Tiere an vielen Orten zu
unliebsamer Berührung mit dem Pläsier bringt, fällt
uns die poetische Mahnung des Bürgermeisters einer
kleinen norddeutschen Stadt ein, welche folgender¬
maßen lautet und zur Beherzigung empfohlen werden
kann:

„Uebt immer eure Bürgerpflicht,
Auch wenn es schneit und frieret.
Vergeht das Aschenstreuen nicht
Sonst werdet ihr notieret.
Denn nicht zum Spaß steht der Paragraph
In unserem Ortsstatut.
Wer einmal auf dem Pflaster saß,
Der weiß, wie weh es tut."

(In der Verlegenheit.) Dame (die beim Betreten
der Küche einen Soldaten bemerkt) : „. . . So, Sie
sind also der Bruder meiner Köchin?! . . . Sind
Sie Ihr einziger Bruder?" Soldat ! „Ich hoffe
schon Madam !"

sNicht viel.) Hat der Redakteur etwas von deinen
Gedichten genommen? — „Ja , Abstand?"

rigen Flinten und die alten Klingen wurden in ge¬
fährlicher Weise gekreuzt. Hämmel wurden geschlachtet
und in großer Schnelligkeit verspeist, denn bei sol¬
chen Anlässen leistet ein Beduinenmagen geradezu
unglaubliches. Der feierlichen Mahlzeit folgte Tanz
und andere Unterhaltung bis tief in die Nacht
hinein. Ein anderes Mal wurde eine Hochzeit ge¬
feiert, gleichfalls mit Aufbietung mancherlei arabi¬
scher Festlichkeiten. — Eine weniger angenehme An¬
ziehungskraft übte das nahe Jaffa aus, in das
manche unserer Zöglinge, auch einzelne Angestellte
pilgerten, teils um Verwandte zu besuchen, teils um
dieses alte Joppe näher kennen zu lernen. Eine
unserer Pflegetöchter wurde von ihrem Stiefbruder
mitgenommen, der sie dann einfach behalten und für
seine selbstsüchtigen Zwecke benützen wollte; nur mit
Hilfe des deutschen Konsulats war es uns möglich,
unser Kind wieder zurückzübekommen und damit aus
schlimmer Lage zu erretten.

In der heißen Mittagszeit hielten wir uns be¬
greiflicherweise unter dem schützenden Zeltdach. Da
wurden Briefe an die Lieben in der Heimat ge¬
schrieben, manches Buch gelesen oder Memoiren
verfaßt. Im Direktorszelt konnte man zwei eifrige
Geistliche sehen, ein deutscher Schüler und ein ara¬
bischer Lehrer saßen auf ihrem Lager in fleißigem
Studium des Arabischen begriffen und wehe dem
armen Schüler, wenn er den schwierigen Gaumen¬
laut, das eigentümliche Ha , nicht herausbrachteI
Manchmal zog dieser daher einen gefälligen Semi¬
naristen zur Hilfe bei, um durch mehr Hebung etwas
sicherer zu werden. In einem anderen Zelt treffen
wir eine buntgemischte Gesellschaft im eifrigsten Spiel
begriffen. Was spielen sie denn? Sie „mogeln".
Das ist ein ganz reizendes Zauberspiel, bestehend
aus 144 Karten, so recht ein Spiel , um ohne viel
Geistaufwand sich die Zeit zu verkürzen. Andere
sitzen am Damenbrett, oder beim Domino, wieder
andere unterhalten sich mit Rätseln oder lieblichen
Anekdoten, die sich ja im Orient besonderer Be¬
liebtheit erfreuen. Die Zelte unsrer Gäste waren
besonders schön, in ihnen war man wirklich im
buntscheckigen Orient, zudem waren sie überall mit
Teppichen ausstaffiert, daß der Sand in wohltuender
Entfernung von den Insassen blieb. Da kommen
Redaktion, Dnick rmsv «rl«K»s« L. t«

(Aus der „Jugend".) In Kiel . Seeunter¬
offizier(zu exerzierenden Mannschaften) : „Man nich
so schlapp! Ihr jloobt wohl, wejen der Vereins¬
krisis wird die janze Flotte abjeschafftl?" — Der
große Humorist Wilhelm Busch traf mit einem
Herrn zusammen, dem die zarte Konstitution seines
Söhnchens, „Block" genannt, viel Sorgen machte.
»Ja , ja", sagte Busch mitleidig, „Vater werden ist
nicht schwer. Vater sein dagegen sehr!"

sErklärung.) Sie : „Sag, liebes Männchen, was
versteht man denn eigentlich unter Kunstweinen?" —
Er : „Weißt du, das ist Weinen um einen neuen
Hut und dergleichen."

Rechenaufgabe.
.4. In einem Tanzkränzchen, an dem sich mehr

Damen als Herren beteiligten, wurde zu Anfang
jeder Herr mit jeder Dame einzeln bekannt gemacht.
Ein aufmerksamer Beobachter dieses Zeremoniells
zählte 442 Verbeugungen. Wie viele Damen und
wie viele Herren waren zur Stelle?

L. Beim Nachhausegehen gab man sich allseitig
die Hand. Wie viele Händedrücke wurden gewechselt?

Auflösung der Charade in Nr. 10.
Schneemann.
Literarisches.

In ganz «euer Gestalt und mit erheblich erweitertem
und verbessertem Inhalt ist soeben der Zeitungs- Katalog
der Annoncen.Expedition Rudolf Masse für das Jahr 1908
erschienen. Durch die Trennung des eigentlichen Zeitungs-
Kaialoges von der Schreibmappe ist unzweifelhaft ein großer
Fortschritt erzielt worden. Die Veränderung des Formats
hat die Handlichkeit und Uebersichtlichkeit des Werkes, da?
sich jetzt in einem stattlichen Band in Lexikonformat präsen¬
tiert, ganz erheblich erhöht. Neue Rubriken, wie: Höhe und
Breite der Druckfläche einer Annoncenseite, Breite der Re¬
klamezeile, vervollkommnen seinen Inhalt und ein breiter,
leerer Raum längs der Textseiten gibt die Möglichkeit, neben
dem Titel jeder Zeitung Notizen zu machen. Gutes Papier
und eine sorgfältige typographische Ausstattung verleihen
dem Werk auch äußerlich einen vornehmen Charakter. Rudolf
Mosse's Normal. Zeilenmesser ist in dem Katalog wieder
enthalten und macht diesen zu einem wirklich unentbehrlichen
Handbuch für jeden Inserenten. Neben dem Zeitungs-
Katalog widmet die Firma Rudolf Masse ihren Kunden eine
elegante, in Leinen gebundene Schreibmappe mit einem
Notizkalender sür jeden Tag des Jahres und einer Auswahl
wichtiger gesetzlicher Bestimmungen für Handel und Gewerbe,
Münz-, Zins- und Lohn-Tabellen, Stempel-Tarifen usw.

Gk-knkkt der hungern-en Wgel!
wir in einer solchen Mittagsstunde gerade recht zu
einem duftenden Täßchen Kaffee. Der Zeltherr
schmaucht bedächtig aus seinem Nargileh und erzählt
aus seinem buntbewegten Leben mancherlei Reise¬
erlebnisse. Dazwischenhinein kramte die muntere
Hausfrau ihre Konserven aus zur Erquickung ihrer
Besucher, während schlaftrunken das Töchterlein sich
die Augen reibt. Andere wieder ziehen sich zurück
zum behaglichen Mittagsschläfchen.

Die Abende gehörten zum schönsten Teil des
Tages; da konnte man sich so recht tummeln im
Sande und sich so recht freuen an der wundervollen
Umgebung. Wenn die Sonne in das Meer sich
neigte, tiefer und immer tiefer und die goldenen
Sonnenstrahlen spielten mit dem übermütigen Wellen¬
gekräusel der kecken See, wahrlich ein köstlicher An¬
blick, an dem man sich nicht genug satt sehen konnte.
War die Sonne untergegangen, so durften die Zög¬
linge bis 9 Uhr ihre Spiele machen. Unsere Turner
führten allerlei mehr oder weniger halsbrecherische
Kunststücke auf, sangen in deutsch oder arabisch ihre
Lieder und — wie ja im Leben das Poetische mit
der Prosa verschlungen— nähten sich ihre Hosen¬
knöpfe an. Ein freundlicĥ Gast hatte sich in Jeru¬
salem mit allerlei Feuerwerk versehen und wenn es
allzu dunkel werden wollte, flammten seine benga¬
lischen Zündhölzer oder sprühten seine Sternregen.
Entweder gemeinsam oder gruppenweise wurden
solche Belustigungen ausgeführt. Eine Gruppe saß
im Schein einer Laterne abseits und immer einer
gab ein Stückchen aus seinem Leben zum Besten.
Gerade war einer mit seinem Stücklein fertig und
wollte sich etwas bewegen, aber o weh! er konnte
nicht. Mutwillige Hände hatten ihn rings mit Sand
umgeben, so daß man ihn förmlich mit der Laterne
suchen Mußte; nur sein weisheitsschweres Haupt
ragte noch wie eine verstümmelte Statue aus dem
Sandhttgel hervor. O dieser heimtückische Sand!
Der Geldbeutel eines Knaben, manches Messer, viele
Knöpfe und andere Ausreißer liegen unter ihm be¬
graben, vielleicht daß in Jahrzehnten gelegentlich
einmal der Fuß eines wißbegierigen Forschers auf
solche Habseligkeiten stößt und dieser Gelehrte dann
allerlei tiefsinnige Betrachtungen darüber anstellt.
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